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1. Einleitung



1.1 Anmerkungen



Die Zahl der Werke, die sich mit Franz Kafkas Prosa beschäftigen, ist gewaltig. Jede Zeile und jeder Buchstabe des Autors wurden hinterfragt, erforscht und gedeutet - um es etwas überspitzt zu formulieren. Es ist wohl die Faszination seiner rätselhaften und verrätselten Dichtungen, die den Leser in seinen Bann zieht:



„Denn von keinem anderen Autor dieses Jahrhunderts ging eine derart starke Aufforderung zur Interpretation, zur Exegese, zur Analyse aus.“
1
So existiert auch zahlreiche Sekundärliteratur zu Kafkas Romanfragment „Der Proceß“, mit welchem sich diese Magisterarbeit beschäftigen möchte. Die Geschichte der Entstehung des Romans wurde so weit wie möglich erforscht und seine Stellung im Gesamtwerk Kafkas ausführlich behandelt. Ebenso wurde das Werk in jeder nur denkbaren Richtung diskutiert; es lassen sich theologische, philosophische, marxistische, existenzielle, psychoanalytische und autobiographische Interpretationen finden.



Desgleichen behandelt wurde der Aspekt der Kapitelanordnung im Roman, eine Rolle spielten bis dato auch die unvollendeten Kapitel und deren Einordnung, sowie der Gesichtspunkt der Fragmentalität des Buches. Man könnte aufgrund dieser Vielzahl an Literatur zu „Der Proceß“ somit jede weitere Beschäftigung damit für überflüssig halten. Dem ungeachtet werden auch heute noch neue Arbeiten verfasst, die sich mit diesem bedeutenden Buch Kafkas befassen. Es liegt an der Fremd- und Andersartigkeit dieses und auch seiner anderen Werke, die eine solche Vielzahl an Interpretationen entstehen lassen. Und dennoch scheint Kafka nie zur Genüge behandelt worden zu sein. Andreas Brugisser hat wohl recht mit seiner Aussage:
„Es ist etwas vom Eigentümlichen von Kafkas Kunst, daß ihr alle Deutungen nichts anhaben können und einfach von ihr abgleiten.
[...]
So ist es mit dem ganzen Roman `Der Prozeß´, mit dem gesamten Werk Kafkas. Es übt in seiner `Unveränderlichkeit´ bei jedem neuen Lesen eine völlig unverbrauchte



1
Bernd, Lutz: „Metzler-Autoren-Lexikon - deutschsprachige Dichter und Schriftsteller vom



Mittelalter bis zur Gegenwart“. Metzler, Stuttgart, 1994. S.432
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Faszination aus.“
2
Im nächsten Kapitel werden einige Thesen und Fragen zum Thema gesammelt, um auf Aspekte hinzuweisen, die im Hauptteil der Arbeit zur Diskussion stehen werden.



1.2 Ausarbeitung und Eingrenzung des Themas



Wie sehr Macht der Wahrheit im Wege steht, ergibt sich schon daraus, dass zur Macht die Angst gehört.
3
HANS A. PESTALOZZI



Der Leser des „Proceß“ bekommt es auf seiner Suche nach der Wahrheit (hoffentlich) weniger mit der Angst, sondern vielmehr stets mit dem Thema Macht zu tun, mit deren Darstellung im Roman sich diese Magisterarbeit auseinandersetzt. Zur elementaren Relevanz des Motivs der Macht in Franz Kafkas Gesamtwerk bemerkte bereits vor einigen Jahren der Kafka-Experte Elias Canetti:



„Unter allen Dichtern ist Kafka der größte Experte der Macht. Er hat sie in jedem ihrer Aspekte erlebt und gestaltet.“
4



Somit scheint eine Beschäftigung mit dieser Materie überaus lohnenswert, auch wenn bereits einige Literatur zur Machttheorie im „Proceß“ existiert. Dennoch wurde dieses Thema bisher allenfalls als einer unter vielen Aspekten behandelt, das heißt oftmals als Teilkapitel in größeren Werken zum Roman. Wer Sekundärliteratur zum „Proceß“ sucht, die das Substantiv „Macht“ bereits im Titel tragen, wird nicht allzu viele davon finden, stellvertretend seien aber zum Beispiel Hans H. Hiebel mit „Die Zeichen des Gesetzes - Recht und Macht bei Franz Kafka“ oder auch Sylvelie Adamzik mit dem Titel „Kafka, Topographie der Macht“ genannt. Dies soll aber nicht heißen, dass die Interpretation der Machtstrukturen dieses Romans bisher vernachlässigt wurde, denn eine Interpretation des Buches führt zwangsläufig zu einer Diskussion über die Existenz einer höchsten Machtinstanz. Deswegen haben viele Autoren, die sich an einer



2
Brugisser, Andreas: „Franz Kafkas Prozess“. Lang, Bern; Frankfurt am Main; New York;



Paris, 1989. S.7



3
„Duden `Zitate und Aussprüche´ - Herkunft und aktueller Gebrauch“. Dudenverlag,



Mannheim u.a., 1998. S.709



4
Canetti, Elias: „Der andere Prozeß - Kafkas Briefe an Felice“. Hanser, München, 1970.



S.86
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Interpretation über Kafkas „Proceß“ versuchten, auch oft ein oder mehrere Teilkapitel zur „Macht“ in ihren Werken miteingeschlossen. Es ist ferner allerdings meist so, dass eine Analyse des Buches nicht nur anhand scharf voneinander abgetrennter Aspekte erfolgt, sondern dass sich einzelne unterschiedliche Ansätze untereinander vermischen. Dies ist bei der Fülle von Betrachtungsmöglichkeiten, die sich bei Kafkas Werken immer ergeben, auch nicht verwunderlich. So wird unter anderem das Motiv einer möglichen Schuld des Protagonisten, das ja den inhaltlichen Rahmen der Geschichte bildet, immer in eine Interpretation mit einfließen und soll auch in dieser Arbeit nicht ganz ausgeklammert werden, zumal die Frage nach der Schuld des Josef K. verknüpft ist mit der Frage nach der Existenz einer höchsten Machtinstanz, die diese überhaupt erst feststellen kann oder darf. Zur Auswahl der Primärliteratur ist noch Folgendes anzumerken:



Arbeitsgrundlage für diese Abhandlung ist die Originalfassung des Romans
5
nach den Handschriften Kafkas. Diese löst die von Max Brod seit 1926 herausgegebene Nachlassedition ab und bietet die authentischen, oft fragmentarischen Texte unter Beibehaltung der ursprünglichen Orthographie und Zeichensetzung.



Nach einem einleitenden Kapitel, das unterschiedliche Definitionen von Macht behandelt, folgt ein weiterer kurzer Abschnitt, in welchem einige ausgewählte Machttheorien bekannter Philosophen vorgestellt werden. Die einzelnen Machtstrukturen sollen nicht in abstrakter Form, sondern anhand konkreter Textarbeit, das heißt vor allem anhand ihrer Darstellung und Bedeutung im Roman erfasst werden. Wenn hier von „Machtstrukturen“ die Rede ist, dann werden darunter vor allem die einzelnen Instanzen und „Träger“ von Macht gemeint. Dies sind im „Proceß“ die unterschiedlichsten Personen der Gerichtswelt, wie zum Beispiel die Wächter, Richter und andere. Um die Wirkung der Macht, die aufgrund ihrer bloßen Existenz nicht nur für den Protagonisten, sondern auch für den Leser unerklärbar bleibt, zu veranschaulichen, ist es unerlässlich, die jeweiligen Einzelstrukturen darzustellen und zu interpretieren. Dies macht einen großen Teil der



5
Kafka, Franz: „Der Proceß - Originalfassung“. Fischer Taschenbuch Verlag, Frankfurt am



Main, 2003.



Hinweis: Folgende Seitenangaben in einer Fußnote ohne zusätzlichen Literaturverweis



beziehen sich auf dieses Buch.
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vorliegenden Arbeit aus. Eine wichtige Rolle spielt dabei natürlich immer der Protagonist und wie er mit der Situation umzugehen weiß. Insgesamt gesehen stehen also nicht so sehr ein bestimmtes abstrakt gehaltenes Modell oder ein strukturelles Machtsystem im Vordergrund, wie es zum Beispiel in Christine Lubkolls Aufsatz zur Theorie der Macht
6
der Fall ist, sondern vielmehr eine näher am Text befindliche Analyse der einzelnen Machtinstanzen, sowie weitergehende inhaltliche und formale Auffälligkeiten in Bezug auf die Macht im Roman. Dennoch wird im letzten Drittel der Arbeit ein eigenes Kapitel den Überlegungen Lubkolls gewidmet und mit eigenen Analysen ergänzt, um den Aspekt einer strukturellen und allgemeineren Sichtweise zur Macht nicht völlig außen vor zu lassen. An dieser Stelle sollen kurz einzelne Fragestellungen umrissen werden, die den Hintergrund für diese Magisterarbeit bilden. Grundsätzlich muss zunächst geklärt werden, was das Substantiv „Macht“ überhaupt bedeutet. Diese Frage soll im erstenallgemeineren - Teil der vorliegenden Arbeit beantwortet werden; ein kurzer „Ausflug“ in die Philosophie stellt zudem einige Definitionen bekannter Denker vor.



Insgesamt gesehen interessiert natürlich vor allem, inwiefern sich „Macht“ im Roman äußert, wie sie sich darstellt und welche Wirkung diese auf den Protagonisten hat. Deshalb werden im Hauptteil die einzelnen Machtstrukturen und -instanzen in den jeweiligen Kapiteln behandelt und erörtert. Es stellt sich in diesem Zusammenhang die Frage, ob eine gewisse Machthierarchie der Figuren im Roman vorherrscht. Die Anordnung der Kapitel zu den einzelnen Trägern der Macht (von den untersten Machthabern bis hin zu den höchsten), wie es zum Beispiel die Henker oder Advokaten im Roman sind, zeigt aber bereits, dass von einer solchen Rangordnung ausgegangen wird. Diese offenbart sich schon allein anhand der Aufgabenverteilung der Figuren im „Proceß“, wird aber in der Arbeit gegebenenfalls diskutiert. Es wurde also eine Einordnung der Machtinstanzen von den „Handlangern“ bis hin zum Gesetz vorgenommen und in der Kapitelanordnung auch formal verwirklicht. Inwiefern ist der Protagonist in das Verhalten und Wirken dieser Machtträger eingebunden?



6
Lubkoll, Christine: „Man muß nicht alles für wahr halten, man muß es nur für notwendig



halten. - Die Theorie der Macht in Franz Kafkas Roman `Der Proceß´“. In: Kittler, Wolf:



„Franz Kafka: Schriftverkehr.“ Rombach, Freiburg im Breisgau, 1990.
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Eine Diskussion zu dieser Frage wird im Kapitel zur Gruppenbildung einzelner Figuren im Buch vorgenommen, wobei der Protagonist fast immer eine markante Rolle einnimmt. Wo zeigt sich Macht im Roman, welche Merkmale besitzen dabei die Schauplätze? Auch diesem Aspekt ist ein eigener Abschnitt gewidmet, erörtert wird darin die Darstellung einiger Lokalitäten, die besonders dazu prädestiniert scheinen, von der Macht des Gerichts geprägt zu sein. Dabei stehen vor allem Orte wie das Untersuchungszimmer im Gerichtsgebäude und der Dom im vorletzten Kapitel im Mittelpunkt. Da sich eine Erörterung der Macht und ihrer Wirkung nicht nur aufgrund inhaltlicher, sondern auch formaler Aspekte vornehmen lässt, interessiert auch die Erzählperspektive, die sich im Roman zwar als personale Sichtweise der Hauptfigur, jedoch mit besonderen Auffälligkeiten und Brüchen herausstellt. Es steht an dieser Stelle auch die Frage nach der Wahrnehmung der Macht seitens des Protagonisten im Vordergrund. Inwiefern beeinflusst dabei die subjektive Sichtweise der Hauptfigur seine realen Beobachtungen? Diskutiert wird als weiterer formaler Ansatz im Folgenden die Wirkung der Erzählweise: Wie beeinflusst Kafkas „einsinnige“ Art zu erzählen den Leser?



Was eng mit einer Analyse der Macht zusammenhängt, ist die Frage nach der Schuld des Protagonisten, die auch in der Sekundärliteratur oft behandelt wird. Eine mögliche Schuld des Hauptdarstellers geht - wie bereits erwähnteinher mit der Frage nach der Machtinstanz, die eine solche überhaupt erst feststellen kann und darf, weswegen das Thema „Schuld“ in einem eigenen Kapitel analysiert wird. In kurzer Form wird auch auf Franz Kafkas eigenes Verhältnis zur Schuld eingegangen, das ihn in seinem Schaffen womöglich beeinflusste. Was auch in der Forschung bereits einen Ansatz zur Interpretation bildete, ist das Verhalten des Protagonisten in Bezug auf seine Verurteilung. Kann ihm eine gewisse Mitverantwortung an seiner Lage, eine Unterstützung der Macht, das heißt des Gerichts vorgeworfen werden? Gegen Ende der Arbeit soll das Motiv der Macht von einem größeren Blickwinkel aus betrachtet werden, das heißt es steht das gesamte Machtsystem des Romans im Mittelpunkt. Dabei werden einige Thesen und ein vertikales und horizontales Machtmodell Christine Lubkolls erörtert und kritisch hinterfragt. Den Abschluss der Magisterarbeit bilden schließlich
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einige abstraktere, zusammenfassende Überlegungen unter



Berücksichtigung der gewonnenen Ergebnisse der vorherigen Kapitel.



1.3 Was bedeutet „Macht“?



Bevor sich diese Arbeit anhand des gewählten Themas „Machtstrukturen“ konkret damit am Roman auseinandersetzen kann, ist es unerlässlich, zunächst zu klären, was unter dem Substantiv „Macht“ überhaupt verstanden wird. So lässt sich in einem Wörterbuch folgende Definition finden: Macht ist die
„Möglichkeit, Befugnis, den eigenen Willen gegenüber anderen od. gegen Widerstände durchzusetzen, in einem bestimmten Bereich über jmdn. od. etwas zu bestimmen, Einfluß zu nehmen, Herrschaft, Gewalt, Befehlsgewalt“
7
. Ein anderes Nachschlagewerk bietet diese Erklärung an:
„Gesamtheit der Mittel und Kräfte, die jmdm. od. einer Sache andern gegenüber zur Verfügung stehen; Einfluss“
8
.
Die erstgenannte Begriffsbestimmung erwähnt das Wort „Gewalt“ und den Aspekt, dass man sich mit vorhandener Macht gegen mögliche „Widerstände“ durchsetzen kann. Diese Sinndeutung ist von einem aggressiveren Ton geprägt als die zweite Auslegung, welche lediglich Bezug auf die Mittel nimmt, die einem gegenüber anderen gegeben sind.



In der alltäglichen Umgangssprache tritt das Wortfeld „Macht“ öfters in „kämpferischem“ Zusammenhang auf, so ist in den Medien ab und an von „Machtübernahmen“ und „Machtdemonstrationen“ zu hören. Wer einen gewissen „Machthunger“ besitzt, ergreift die Macht meist aktiv und nicht selten gewaltsam. Natürlich werden im öffentlichen Leben genauso Ausdrucke mit einer positiveren Konnotation verwendet, der Begriffsinhalt des Substantivs „Macht“ aber trägt schon allein eine starke aggressive Bedeutung in sich.



Zeitgeschichtlich betrachtet, tritt Macht in verschiedenen Zuständen auf, die ihrerseits durch den Formenwechsel des jeweiligen herrschenden
„privaten Eigentums an Produktionsmitteln und der damit verbundenen herrschenden



7
„Brockhaus-Wahrig, Deutsches Wörterbuch - in 6 Bänden“. Brockhaus, Stuttgart, 1982.



S.551



8
„Duden `Das große Wörterbuch der deutschen Sprache´ - in zehn Bänden“. Dudenverlag,



Mannheim, 1999. S.2482
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Klassen bedingt sind.“
9
So versteht man in der Sklaverei und im Feudalismus Macht als Form der persönlichen Abhängigkeit eines Sklaven vom Sklavenhalter, beziehungsweise eines Bauern vom Feudalherrn.
„Im Kapitalismus erscheint die Macht in sachlicher Form, d.h. die ökonomische Macht der kapitalistischen Klasse ist unter der Hülle der Herrschaft der Dinge, der Waren über den Menschen verborgen“
10
.
Um dem Ursprung des Wortes selbst etwas auf die Spur zu kommen, lohnt sich ein kleiner Abstecher zur Wissenschaft der Philosophie: Macht
„wird in der Tat vielfach ausgesagt. Seinem etymologischen Ursprung nach (von got. magan) bezeichnet es allgemein das Können oder Vermögen, und so konnte definiert werden: `M.
11
ist eine Kraft oder Vermögen, das Mögliche wirklich zu machen´ “
12
.



Um das Verständnis des verwendeten Machtbegriffes in dieser Arbeit deutlich zu machen, seien noch einige kurze Erläuterungen dazu gestattet. Der Begriff „Macht“ wird durchaus im Sinne der beiden oben genannten Definitionen verstanden
13
, also wie erwähnt als „Möglichkeit, Befugnis, den eigenen Willen gegenüber anderen od. gegen Widerstände



durchzusetzen…“ usw. Den so stellen sich des Öfteren die Situationen dar, denen der Protagonist Josef K. gegenüber steht, das heißt er muss gegen seinen Willen handeln (zum Beispiel bei seiner Verhaftung). Die Begriffsbestimmungen des Substantivs Macht sollen aber an dieser Stelle näher ausgeführt oder auch eingeschränkt werden. Denn Macht kann in dieser Interpretation nicht einfach durch den Begriff „Gewalt“, oder „Herrschaft“ ersetzt werden. Wenn Josef K. in seinem Handeln beeinflusst wird, so ist dies sehr oft auf eine gewisse Macht des Gerichts zurückzuführen, jedoch muss dies keineswegs auf einer Form von Gewalt beruhen. Wenn hier von Macht die Rede ist, handelt es sich also (meistens) um eine nicht fassbare, unsichtbare Kraft, die vor allem durch das Wirken des Protagonisten ihre Stärke, Bedeutung und sogar Existenz erreicht. Im Hauptteil der Arbeit steht somit eine vieldeutigere Form von Macht im



9
Klaus, Georg: „Philosophisches Wörterbuch“. Das Europäische Buch. Berlin, 1975. S.735



10
ebda.



11
M. = Macht; in folgenden Zitaten ebenso



12
Ritter Joachim: „Historisches Wörterbuch der Philosophie“. Schwabe, Basel u.a., 1980.



S.585



13
siehe Zitate zu den Fußnoten 7 und 8
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Mittelpunkt, die sich einerseits durch manifeste Gegebenheiten wie Personen, bestimmte Situationen oder Örtlichkeiten offenbart, andererseits aber auch ganz andere Formen annehmen kann - zum Beispiel kann ein psychischer Druck selbst trotz Abwesenheit einer Machtinstanz bestehen. Beide Zustände werden berücksichtigt, um eine möglichst große Breite einer Machtinterpretation des Romans zu erreichen. Im Folgenden soll aber zumindest noch ein kleiner Teil der Arbeit den geläufigsten Machttheorien und damit auch einigen Philosophen gewidmet werden. Selbstverständlich können die jeweiligen Denkansätze nur in einer relativ oberflächlichen Sichtweise vorgestellt werden; es soll hier auch keine tiefer gehende Diskussion geführt werden, sondern lediglich eine



Beschäftigung mit unterschiedlichen Machtdefinitionen erfolgen - im Hinblick auf einen später folgenden Vergleich ähnlicher oder unterschiedlicher Strukturen in Kafkas „Der Proceß“.



1.4 Machtdefinitionen in der Philosophie



Dieses Kapitel stellt in kurzer Form eine Auswahl einiger bekannter Machttheorien vor. Zahlreiche bekannte Denker beschäftigten sich seit jeher mit der Begriffsgeschichte der Macht, in der Sprache der Philosophie wird diese dabei vornehmlich im Sinne
„politischer“
14
Macht gebraucht.
Als
philosophisches Problem existiert der Machtbegriff bereits seit langer Zeit, so behandelte Aristoteles dieses Thema
„vorzüglich in einer Theorie von Herrschaft
[…]
und Knechtschaft
[…],
wobei die von der despotischen Herrschaft über Sklaven zu unterscheidende politische Herrschaft dadurch definiert wird, daß sie eine Herrschaft von Freien über Freie ist, die sich im Herrschen und Beherrschtwerden ablösen“
15
. Es erfolgt also in einem politischen System nach Aristoteles von Zeit zu Zeit ein Machtwechsel, so dass sich Herrschende und diejenigen, die beherrscht werden, abwechseln. Macht wurde auch im christlichen Sinne diskutiert, wobei das loyale Verhalten des Christen zur staatlichen Macht darin begründet liege, dass



14
Ritter Joachim: „Historisches Wörterbuch der Philosophie“. Schwabe, Basel u.a., 1980.



S.585



15
ebda.
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dies eine von Gott delegierte sei.
16
In der Theologie Calvins zum Beispiel
„gebärdet sich Gott wie ein absolutistischer Monarch, der der Bestätigung seiner M. durch Demütigung potentieller konkurrierender M.-Ansprüche permanent bedarf“
17
.



Der juristisch vorgebildete Reformator bemühte sich letztendlich um eine rechtliche Begründung und somit um eine Legitimation von Macht. Im Gegensatz dazu versuchte Machiavelli
„umgekehrt die M. von ihren Wirkungen her zu begreifen, weil M. im Gegensatz zu Autorität, die der Anerkennung bedarf, in unmittelbarer Evidenz gespürt wird.“
18
Machiavelli verzichtet somit konsequent auf eine transzendente Begründung der Macht und konzentriert seine Aufmerksamkeit auf ihre Wirklichkeit. Jenseits der Beschreibung und Technologie der Macht gibt es somit keine ablösbare und fundierende Machttheorie mehr:



„Macht oder Gesetz ist für Machiavelli daher keine Grundsatzfrage, sondern wird kasuistisch entscheidbar“
19
.



Thomas Hobbes, englischer Mathematiker und Philosoph im 17.Jahrhundert, brachte den Begriff der Macht in Zusammenhang mit einem „Ursache-Wirkungs-Ablauf“. Für Hobbes bedeutet dies, dass
„Ursache und Wirkung dasselbe seien wie M. und Handlung, nur unter verschiedenem Aspekt gesehen. Spricht man nämlich von der Ursache, dann meint man, daß die Wirkung schon vorliegt; ist dagegen die Wirkung noch zukünftig, dann spricht man von M., ja der Begriff der Zukunft wird als nichts anderes gedacht als die M., etwas zu bewirken.“
20
In seinem Hauptwerk „Leviathan oder Stoff, Form und Gewalt eines bürgerlichen und kirchlichen Staats“ von 1651 entwirft er ein übermächtiges Staatsgebilde, „Leviathan“ genannt. Ein interessanter Gesichtspunkt der Hobbesschen Lehre besteht darin, dass er von einer
„Unteilbarkeit“
der Macht ausgeht;
„eine geteilte M. zerstört sich in der Teile“
21
. destruktiven Konfrontation ihrer
Weiterhin wäre die



Unwiderstehlichkeit einer Macht für Thomas Hobbes ein ausreichender



16
Ritter Joachim: „Historisches Wörterbuch der Philosophie“. Schwabe, Basel u.a., 1980.



S.587



17
ebda. S.593



18
ebda.



19
ebda. S.594



20
ebda. S.595



21
ebda. S.596













  OEBPS/images/v36205_epub_cover.png
Darstellung der Macht in Franz Kafkas Roman "Der
ProceB" (Der Prozess)

Magisterarbeit






OEBPS/openpublishing/adv/1/files/grin_epub_ad_DE.png
BEI GRIN MACHT SICH IHR
WISSEN BEZAHLT

- Wir veroffentlichen lhre Hausarbeit,
Bachelor- und Masterarbeit

- lhr eigenes eBook und Buch -
weltweit in allen wichtigen Shops

- Verdienen Sie an jedem Verkauf

Jetzt bei www.GRIN.com hochladen
und kostenlos publizieren

(G[R[1[N][E]





